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Spiritualität der Augustinus-Regel
Vortrag in Klosterneuburg

Der AA NnNZarn stammende Autor lehrte sezıt seiner Habilitation 71973
Dogmatik un Dogmengeschichte den Universitäten Wäüärzburg,
Frankfurt un Saarbrücken, his schlie/ßlich 1979 auf die Professur
für Systematische Theologie der Universität Gießen berufen wurde,
die his seiner Emeritierung 71995 innehatte. Er ıst Gründer un
War his 20174 wissenschaftlicher Leiter des Zentrums für AÄugustinus-
Forschung der Uniwversität Wärzburg. Ed.)

Verehrte Mitbrüder des Chorherrenstiftes VO Klosterneuburg!
Als Herr Kollege Andreas Gottlieb Redtenbacher anlässlich des Jahres
der Orden mich 1mM Februar schon einem Vortrag ber die Spirıtua-
lıtät der Augustinus-Regel 1n Ihren Konvent einlud, zogerte iıch 1mM
Blick auf meın tortgeschrittenes Alter mMi1t einer Zusage. Da iıch jedoch
in meınen jüngeren Jahren als Anhänger der Liturgischen Bewegung
für das Stitt Klosterneuburg orofße Sympathien hegte, iıch sub
conditione Jacobaea
Wıiıe S1e wıssen, W ar die Authentizität der überlieterten Texte dieser
Regel 1n der einschlägigen Forschung des etzten Jahrhunderts
strıtten. Trotzdem hielt das (3ros der Forscher ihrer augustinischen
Herkunft Recht fest, S$1e doch nahezu 1in jedem ihrer Satze die
Spiritualität jenes Kirchenvaters, VO dem der evangelische Theologe
Adolftf VO  z Harnack »Er 1st der Mann, der überhaupt 1n der An-
tike und 1n der Kirchengeschichte nıcht seinesgleichen gehabt P
Dieses »nicht seinesgleichen« möchte iıch insbesondere auch auf seinen
Einfluss auf das abendländische Mönchtum bezogen wI1ssen. Ich WaRCc

SagCH, die Spiritualität dieser Regel 1st CS, die ihre augustinische Au-
thentizität aufs Wirksamste bezeugt.

Vo  Z ARNACK: Kultur,
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ÄUGUSTINS MO IDFEALE UND SEIN EINEFELUSS
AUF DAS ABEND  DIS MÖNCHTUM

Lassen S1e mich SOZUSaASECN als Einführung unserem 'Thema in
gebotener Kurze den Weg aufzeigen, auf dem der Neubekehrte seine
monastischen Ideale verwirklichen begann, un! W1€ er diese auch

propagıeren trachtete.
Augustıins Bekehrung ZU. Christentum 1mM Jahr 386 1in Mailand bein-
haltete zugleich eine Hinwendung Zu Mönchtum?, dessen Ideale
schon VOT seiner Bekehrung mächtig auf ıhn einwirkten. Nach seiner
Rückkehr 1n die Heimatstadt Thagaste begann er sogleich mit Getähr-
ten ein auch VO philosophischen Ambitionen beseeltes, gottgeweih-
tes Leben tühren. Mitteilungen seines Zeitgenossen und Bıogra-
phen Possidius lassen muten, dass se1n väterliches Vermögen 1n
eine Klostergründung investierte.? Di1e Verbreitung jener (Gemeinin-
schaft, die siıch seliner Leıitung einem deificare In oti0*, e1-
nem Gottanhangen In Muße, entschlossen hatte, INUSS iıhm ein Anlie-
CI SCWESCH se1n, denn bereıits 301 reiste ebr 1 die etwa hundert ilo-

entfernte Hatenstadt Hıppo, nıcht Nur einen befreundeten
kaiserlichen Offizier für das Mönchtum gewinnen, sondern
dort zugleich auch ein Kloster errichten. och während selines
Autenthaltes in Hıppo wurde CI; ZWAar widerstrebend, durch ein
Volksbegehren ZUuU Priester geweiht.”
Jenes Ereigni1s hatte weıtreichende Folgen. Die nunmehr mıit priester-
lichen, bald darauf mit bischöflichen Verpflichtungen gegebenen paSs-
toralen Aufgaben tangıerten die Lebensführung Augustins. Dennoch
vab seiıne klösterlichen Ideale nıcht preıs. Er besprach sıch mi1t Se1-
nem Bischof Valerius, der ıhm ZU Zwecke se1ines Vorhabens einen
Bauplatz 1im (Garten des bischöflichen Anwesens zuwı1es.® Die Bewoh-
ner dieses Klosters Männer VO  . unterschiedlicher Her-
kunft Die Quellen sprechen VO  - Sklaven un Freigelassenen, VO  3

Bauern un! Handwerkern, aber auch VO  n Begüterten, selbst VO  } Sena-

Für ausgewählte Literatur vgl CJROTE: Monachus: DERS.: Monasterium.
Possıidius: 1La Augustini (BASTIAENSEN 140)
Ebistula 10,2 34/1, (GOLDBACHER). FOLLIET* Deiticare.

BONNER: Augustinus (unta), 534—538
Sermo 3552 (SPM 1,124 LAMBOT); Possidius, 1ta Augustini 5,1 (BASTIAENSEN 140).

GROTE: Monasterium, 61
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toren.’ P ihnen zählten auch Kleriker, doch die Laien in der
Mehrzahl. DDer Tageslauf dieses »Gartenklosters« War eingeteilt in (3e-
bet, Lektüre un! körperliche Arbeit. Die binnenklösterlichen Aufga-
ben w1e Pflege der Kranken, Verwaltung der Bibliothek, esorgung
der Küche, Aufbewahrung der Kleidung etic areln), Ww1e 1es auch AaUuSs

der Regel hervorgeht, verteilt. Den Unterhalt bezog das Kloster aus

dem gemeinsamen Vermögen, dem Ertrag der Handarbeit und den Arı
der Gläubigen. An der Spitze der Kommunität stand eın VO

Augustın eingesetzter praepositus.
Nach Ubernahme des Bischofsamtes kam Augustinus nıcht umhin,
der OÖffentlichkeit Zutritt seinem Haus gewähren. Er verließ
nunmehr das »Gartenkloster«, sammelte aber EeIW. eın Dutzend Pries-
ter un! Diakone sich,“ die bereit aren, mMi1t ıhm ein Leben in (7e-
meinschaft unı freigewählter AÄArmut führen und die ast der Seel-

mi1t ıhm teilen. Selbstredend die Mitglieder dieses Kle-
riker-Klosters FA ehelosen Leben verpflichtet, zumal der Zölibat 1n
der Afrikanıischen Kırche jener eit sich bereits durchgesetzt hatte.
Augustin hat also durch seinen mzug VO Gartenkloster 11NSs Kloster
der Kleriker VO seinem monastischen Lebensprogramm w1ıe
nıchts aufgegeben. Im Kleriker-Kloster herrschte lediglich mehr (sast-
lichkeit, allem den auswärtigen Bischöfen und deren Abgesand-
ten gegenüber. Frauen hatten grundsätzlich keinen Zutritt Z los-
ter
Wohl och während der ersten Jahre sel1nes Episkopates gründete Au-
gustin auch ein Frauenkloster, dessen Strukturen mMi1t jenen der Män-
nerklöster übereinstimmten. ast gleichzeitig mit dem Gartenkloster
1n Hıppo entstand wahrscheinlich auf seine Anregung hın und
Mitwirkung se1ines bischöflichen Freundes Aurelius eın Laienkloster
auch 1in Karthago.!° eıitere Klostergründungen erfolgten 1im Laufe
der nächsten Jahre un Jahrzehnte 1n Sanz Afrıka. Dıiese wurden BIO-
Kenteils durch Mönche 1n Hıppo, die ihres guten Rufes eben-
falls Bischotsstühle erhielten, 1Ns Leben gerufen. Der Biograph Possi-
1US spricht VO  a ELW zehn Bischöfen, die aus Augustins Mönchsschar

De Op T monachorum 25.33 41,570£.579f€. ZYCHA).
Sermo 356,1 (SPM LE LAMBOT)

(JROTE: Monasterium, 61—-63
10 Epistula 229 34/1,61£. (JOLDBACHER); Paulinus Nolanus Epistula 24,6

34/1,77%. (GGOLDBACHER).
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hervorgingen.‘ S1e blieben alle ihrem Ideal treu un! propagıerten 1in
ihren Diozesen die monastische Lebensweise. TIrotz der spärlichen
Quellen konnten für das fünfte Jahrhundert nıcht wenıger als acht-
unddreißig Männerklöster un:! mindestens zehn Frauenklöster 1n
Nordatrika testgestellt werden.!? Die wirkliche Zahl dürtfte wesentlich
höher SCWESEN se1n. Der augustinische Ursprung dieser Gründungen
1St ZWaar 1m Einzelnen nıcht nachweisbar, das och vorhandene
nastische Schritttum des Kirchenvaters rechttfertigt jedoch die Vermu-
Lung, ass Dr der eigentliche Motor des autblühenden Mönchtums se1-
LEr eIit WAar. Zu diesen Schriften zählen neben zahlreichen Briefen
und Predigten Nur die einschlägigeren Werke NENNECN!: De OPe-

monachorum, De SANCLA vırgınitate, De hono viduitatis, allen
jedoch die Regula sanıctı Augustini, S1e 1sSt die ilteste Klosterregel des
Abendlandes überhaupt und s$1e bte bereits ihren Einfluss auf andere
Klosterregeln 1n Gallien, Italien und Spanıen 188  N Wegen ihres tiefen
religiösen Gehalts wurde s1e VO Hunderten VO  e Ordensgemeinschaf-
ten übernommen. Sie erwıies sıch als brauchbar für Männer und Tau-
C. für Priester und Laien, für Bettelmönche un! Kanoniker, für be-
schauliche un! tätıge Klosterleute 1im Mittelalter Ww1e in der euzeıt.
Ich denke, dass iıch mır un:! auch Ihnen eine inhaltliche Erörterung des
Regeltextes, daraus deren Spiritualität erschließen,
ann. Der zeiıtgebundene Charakter der Regel bezüglich der Vor-
schritten ber Kleidung, Ernährung, Hygıene SC scheint nıcht mehr
in unNnserTre Zeıt PaSSCNM. Es falle Ordensleuten zunehmend schwer

Abt ermann Josef Kugler in seinem 2008 erschienenen Buch ber
allem die Liebe Die Augustinusregel als spiritueller Wegweiser, das Sie
wahrscheinlich kennen »Dinge, die S$1e 1in der Welt AaUtTONOM regel-
ten, mıiıt anderen abzustimmen«. » Wenn WIr manche Anweısung der
Augustinusregel lesen, annn INas die kritische rage nıcht unberech-
tigt se1n: Ist eın solches Regelwerk, das ber 1600 Jahre alt 1St un aus
einer Sanz anderen eIit un: Denkwelt STAMMLT, wirklich elastisch De*
NUS, heute gelebt werden?«, iragt Abt Kugler.!* Ebenso beher-
zıgenswert sind se1ne Reflexionen ber Gelübde, EeLW. ber den in frü-
heren Zeiten nıcht selten geforderten »blinden Gehorsam«, wofür Jün-

Possıidius, 1td AÄugustini 11,1—4 ( BASTIAENSEN 154—156).
12 ZUMKELLER: Mönchtum, 116—-121
13 KUGLER: Liebe, 114
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SCIC Generationen aum mehr Verständnis aufbringen dürtten. Den-
noch, die Gelübde AÄArmut, Keuschheit und Gehorsam bleiben die Es-
sentials des Ordenslebens nıcht der Vollkommenheit, sondern des
Strebens ach Vollkommenheit. In diesem Kontext erinnert Abt Kug-
ler das geflügelte Wort: Homo SUNMt, et humanıiı nıl Me alienum PESSC

DULO Ein Mensch bin ich, un nichts Menschliches ıst mir fremd, das
Sr Recht auch auf den Bischof und Mönch Augustin bezogen WI1S-
SCI1 will.1*

DiIrE »CHRISTLICHE CARITITASN« ALS FUNDAMENT UND 1IEL
DER MONASTISCHEN LEBENSWEISE: EBT ALSO EINTRACHT UND LAJEBE

BEISAMMEN UND EHRT EUCH GJOTT, DESSEN TEMPEL
IHR SEID (REGULA 9}

Um der Spiritualität uULlSCICT Ordensregel auf die Spur kommen,
gibt es eim Kirchenvater Augustinus 1Ur einen Weg, den der christ-
lichen Carıtas. Eıner ihrer Kernsätze steht Ende des ersten Kapitels,
das VO  3 der Grundlage un! VO »Ziel des gemeinsamen Lebens« han-
delt. Er lautet: »Lebt also 1in Eintracht und Liebe beisammen un! ehrt
in euch gegenseitig Gott, dessen Tempel ıhr geworden seid.« Mıt die-
SCIN Satz dürfte Augustinus das Wesentliche der christlichen Exıstenz
und erst recht deren monastische Ausprägung auf den Punkt gebracht
haben Zum Wesen der christlichen Exı1istenz gehört aber lange das
Neue Testament wird die uns durch Christi Erlö-
sungswerk geschenkte Gotteskindschaft sSOWwIı1e das daraus tolgern-
de, in der christlichen CAaYrıtas gipfelnde Verhalten der Christen und
wieder erst recht der Ordensleute! zueinander. Denn die Orden sind
Teil der Kirche, und in ihnen soll sich die Kirche spiegeln können.
Ich dart Sie zunächst autf eiınen heutzutage VErSCSSCHNECN, in Au-
zustins Schriften jedoch dominierenden Aspekt der neutestamentli-
chen Verkündigung aufmerksam machen. Das Evangelium verkündet
die sittlichen Vorschriften, Gebote un Verbote nıcht unabhängig VO

Christi Erlösungswerk. Es verkündet s1e vielmehr 1mM Kontext seiner
Menschwerdung, seines Kreuzestodes und seiner Verherrlichung.
14 Terenz, eauton tiımorumeno0s, Vers 1 E} 1n: ÄUGUSTINUS: Epistula ’
'g (GGOLDBACHER).
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Idieser Giptel der christlichen Heilsgeschichte ist eingebettet 1n das
Heilshandeln des dreieinigen Gottes, des Vaters, des Sohnes un! des
Heiligen Geıistes. Folgendes sehen 1st demnach wichtig: Der Satz
>Ehret in euch gegenselt1g Gott, dessen Tempel iıhr geworden seid« 1st
ein Imperatıv, eiıne Aufforderung, aber diese 1St eınen Indikativ,
eine Aussage geknüpftt, die ıhr vorausgeht un! die 1mM Glauben der
Kirche gründet. Es heißt also Weil ıhr (sottes Tempel geworden se1id,
deshalb sollt ıhr in euch gegenselt1g Gott ehren. Da ISt also gC-
schehen. Was 1st da geschehen? Neues, vorher nıcht Gewesenes, bis
dahın Unerreichtes!
Die Vertasser der neutestamentlichen Schriften, die die Schritten des
Alten Testamentes kannten, wussten, ass Gott, der mıt seinem olk
Israel einen Bund schloss, immer wieder auch Neues ankündigte. Die-
SC5 Neue erblickten s1e 1m Christusgeschehen, mi1t dem die Offenba-
rung zugleich ihrem Abschluss kam S1e nannten ıhre Schritften 1mM
Unterschied den bereıts vorhandenen der Bibel » Neues« Testa-
ment. „Viele Male und auf vielerlei Weıise«, tasst der Hebräerbrief
die Geschehnisse der Otftenbarung »hat C3Ott einst den
Vätern gesprochen durch die Propheten; iın dieser Endzeit hat DE

uns gesprochen durch seiınen Sohn« (Hebr 1,1—2). Die ersten Verse des
Hebräerbriefes geben die Miıtte der biblischen Offenbarung bündig
wieder. Diese Mıtte der trühkirchlichen Verkündigung und Katechese
lautet somıt nıcht »Der gekreuzigte Jesus lebt«‚ sondern » Der für uns

gekreuzigte Jesus, der Urheber des Lebens, lebt« die Pfingstpre-
digt des Apostels Petrus (Apg 2
Den Schlüssel ZU Verstehen der neutestamentlichen Offenbarung
iefern die Ereignisse des Karfreitags un der Osternacht. Von iıhnen
erst fällt das Licht auf die Jesusgeschichte der Evangelien, VO denen
der Theologe Martın Kähler Ssagte, diese sejen nıchts anderes als ach
rückwärts in das Leben Jesu hinein verlängerte Passıons- und Auter-
stehungsgeschichten.‘ Kreuz un! Verherrlichung durchziehen die
Evangelien W1e€e ein Faden Jesus VO Nazareth 1sSt der Christus,
der ess1a4s un! er 1sSt 1es deshalb, weiıl (1 der Erlöser 1St.
Nun WAar der Titel »Erlöser« 1im Alten Testament CSOott allein vorbehal-
ten We:il Jesus ach biblisch-neutestamentlichem Verständnis »EI'IO—

1St, kam ıhm auch der Titel »Messı1as«, der »Gesalbte« 1n einem

15 KÄHLER: Jesus.
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NEUCIL, VO  n (r Ott her b7zw. auft CGott hın reflektierenden Sınn
Idiese gedrängte Darstellung des Kerns der neutestamentlichen Ver-
kündigung 1St für Verständnis der Weisung Aaus der Regel, in
Eintracht UunN Liebe leben und ın AUNLS gegense1t1g Gott

ehren, niıcht unerheblich, W1€ 1mM Folgenden zeıgen se1n wird
In unNnNseITeN Satz spielt och eın anderer Begriff eiıne nıcht er-

schätzende Rolle der des Tempels. Das Wort » Tempel« beinhaltet 1m
Neuen Testament nıcht mehr w1e€e 1m Alten jenes Gebäude, das Salo-
IO  A für (3Ott errichten ließ, sondern primär und vorzüglich die Inner-
ichkeit der durch Christi Heilswerk Erlösten. Unser innerer Mensch
werde 1m Unterschied zu außeren Tag für lag NeUeErT, schreibt der
Apostel Paulus in seinem Zweıten Korintherbrief (2 Kor 4,16), un 1m
Ersten heißt csS » Wısst ıhr nıcht, ass iıhr Cottes Tempel seid un! der
Geist (sottes in euch wohnt? Der Tempel (sottes 1St heilig, un!
der se1id ihr« Kor 3,16) Verständlicherweise löste die Übertragung
des Tempelbegriffes auf Christen der frühen Kirche heftige Reaktio-
nen seıtens des Judentums au  N Den Evangelien zufolge jeß Jesus die
Tempelfrömmigkeit ann gelten, WenNnn diese den gottgefälligen ult
törderte. Indes, die Evangelien berichten auch VO  $ Spannungen und
Konflikten. Schließlich WAar es die Kritik Jesu Tempel, die seiner
Verurteilung tührte. Nach dem Markusevangelium berieten sıch die
Zeugen eiım Verhör Jesu VOTL dem Hohen Rat gerade darauf. »Wır ha-
ben ıh: hören: Ich werde diesen mıiıt Händen gemachten Tempel
niederreißen und 1n drei Tagen einen anderen, nıcht miı1ıt Händen gC-
machten erbauen« (Mk Der Evangelist Johannes fügte vielsa-
gend hinzu: »Er aber meınte den Tempel se1nes Leibes. Als w ann
VO  3 den Toten erweckt WATl, erinnerten sich seine Jünger, ass x 1es
ZESAaAgT hatte« (Joh
Diese aut den Tempel des Leibes Jesu hin deutenden Worte moöogen
nıcht wen1g einer spiritualisierenden Umdeutung des Tempelkultes
in der trühen Kirche beigetragen haben ach dem Prolog des Johan-
nesevangeliums 1St der wahre Tempel Jesus, in dem »(sottes Wort
Fleisch annahm«. »Er gab« und xibt nunmehr »allen, die ıh auf-
nahmen« und autnehmen »Macht, Kinder Gottes werden, allen,
die seinen Namen glauben, die nıiıcht Aaus dem Blut, nıcht 4Uus dem
Willen des Fleisches, nicht aus dem Willen des Mannes, sondern aus

Gott geboren sind« (Joh 1,12-14) Im Laufe der eit kam 6S wach-
sender Dıistanz sowohl Z mosaıischen (Gjesetz WI1e€e auch zu Tem-
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pelkult, die, W as die Apostelgeschichte austührlich darstellt, Zr Ver-
urteilung und Steinigung des Stephanus führte (vgl Apg 6,6—7,60)
Fassen WIr die Kritik der frühen Christen Tempel USammen,
dürten WIr testhalten: Idie Loslösung VOIN der jüdischen Tempeltröm-
migkeit vollzog sich prinzipiell christologisch. Sıe bekam ann och
eine ekklesiologische, eıne auf die Kirche als den Leib Christi hın sıch
erstreckende Dımensıon. [Davon kündet Satz Aaus der Regel, dem
WIr uns nunmehr 7zuzuwenden haben
ach der sSOgeNaANNLEN konstantinischen Wende 318 mit der eine
LCRC Kirchenbautätigkeit einsetzte, ejlerte die Kirche ihre Liturgıie 1in
christlichen Kultbauten. Es galt aber ach W1€e VOT die schon erwähnte
kultisch-spirituelle Weıisung, der Tempel (Csottes se1 die Gemeinde
selbst. Augustinus, der mi1t seiner Gemeinde täglich die FEucharistie
ejlerte und dabe1 auch regelmäßig predigte, kam wiederholt auf den
Unterschied sprechen, durch den die christliche Gemeinde siıch VOLr

anderen auszeichnete. » Wır [Christen] beten Gott dessen Tempel
WIr selbst sind«, heißt Or 1m Sermo 2174° Wenn Gott dem Salomo
befahl, ıhm einen Tempel bauen, dann sollte 1es lediglich eın Hın-
WeIS, eine figura, eıne Abschattung, eine umbra, auf den (künftigen)
Leib Christi se1in. »Es kam Christus, das Licht, und CS verschwand die
Abschattung.«"
Wır sehen unschwer, w1e ENS der Prediger sich der neutestamentli-
chen Verkündigung orlentierte. Sie 1STt SOZUSASCIHL die Plattform, VO

der das Tempelsein der Kirche bei ihm in den Blick kommt. Aus-
drücklich und nachdrücklich betont CI 4ass das Wort Kirche ecclesia
ZWaAar auch die Basılika als Versammlungsort bedeuten könne, ass die-

Bedeutung dem Begriff nNnur mehr sekundär zukomme.‘!® Primär sind
Christus als aupt und die Kırche, die Gemeinde der Glaubenden, der
Hoffenden und der Liebenden als se1n Leib, Tempel CGottes., Der Tem-
pelbezug des Dreieinigen Gottes wird 1mM gleichen Sermo ebenfalls C
bührend m1t ZuUur Sprache gebracht: »Vernehmt och das Andere, das
der Apostel gEeSagl hat Wısst ıhr nicht,; 4ass euUueT Leib ein Tempel des
Heiligen (Gelistes 1St, der in euch wohnt, und den ıhr VO C3OFt habt?«

Kor 6,19) Augustin beschliefßt diesen Abschnitt der Predigt mıi1t der

16 217,4 Maorin 3, (MA 1,598 MOORIn).
17 Ebd
18 Vgl Quaestiones ıIn Heptateuchum &e PE (CChr.SL FRAIPONT).
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Mahnung: » Lasst euch [als Tempel) 1ın Einheit aufbauen, damıt ıhr 1n
der Irennung nıcht untergeht.«!”
Diese Betonung der Einheit 1in der Trinıtät 1st für die Theologie und
die Spiritualität des Kirchenvaters charakteristisch. Er bevorzugte in
ezug auf die Trinıtät den Terminus Dreieinigkeit den der DDre1i-
taltigkeit, weıl durch die Betonung der Einheit CGsottes Wesen klarer
ZUr Sprache komme. Liebe und Einheit bedingen sich gegenseılt1g, un:!
bedingen auch Gottes Identität 1in den rei Personen. Wenn »die Liebe
(sottes durch den Heiligen Geist 1n unNseTe Herzen 1St«, WwI1e
der Apostel Paulus schreibt (Röm 5,5); annn 1St eigentlich s1e CS, die
auch das Wesen einer als Tempel (sottes sich verstehenden christlichen
Person bestimmt.

DER MPERATIV GEGENSEITIG. EHRERWEISUNG LOSTER
ALS INBEGRIFF MONASTISCHER SPIRITUALITÄT

Wenden WIr uns nunmehr der Umsetzung des Imperatıvs, UNS CN-
seitig 1 Kloster ehren, Er se1 den philosophisch einsichtigen
Sat7z erinnert, wonach das Sein Bewusstsein bestimmt. Dem 1st
gleich hinzuzufügen, dass Bewusstseıin Verhalten auch
das sıttliche teuert Erlöste sind WI1r dem Glauben ach. Erlöst se1ın
bedeutet freilich keineswegs schon vollkommen se1in. Kaum einer
usste 1es besser als Augustinus, der wieder 1m Anschluss den
Apostel Paulus ber die » in ihm wohnende Sünde« Bescheid
und MI1t dem Apostel »das (Gesetz der Sünde, das ın seinen Gliedern
herrscht«, beklagte. Dieses Wıssen die Angewiesenheit auf die
Gnade 1m Umgang mıiıt dem Nächsten auch 1m Kloster macht de-
mütig. Die Demut aber 1st der Lehre Augustins zufolge ach der CAYL-
EAas die zweitwichtigste Tugend 1im Zusammenleben. Ist der Christ
un erst recht der Ordensmann dank der ihm zuteilgewordenen EKEr-
lösungsgnade » Tempel Gottes«, bleibt er doch Zze1it seines Lebens
eın 0OMO ECCALOY, »Sünder«.
Sie werden bemerkt haben, 4ss ich absichtlich nıcht VOoO der Liebe,
sondern VO der Carıtas spreche un dabei och das Beiwort »christ-
11Ch« hinzufüge. Ehrerbietung anderen gegenüber kennt auch die phi-
19 217,4 Morin X (MA 1,599 MORIN).
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losophische Ethik Die VO  3 Christen un! speziell VO  an Mönchen VeI-

langte Ehrerbietung hat B& mıi1t dem Dreieinigen Gott u  =) Be1i aller
Gemehunmsamkeıt ihrer Natur behalten Vater, Sohn und Geist ıhre
als Person kennzeichnende Eigentümlichkeit, W as Augustinus in Se1-
nNeM tiefsinnıgsten Werk Vom Dreieimnigen (rsott darlegte. Weil der
Mensch der Bibel zufolge als (sottes Ebenbild erschatften wurde, lehrte
der Kirchenvater: die Gottebenbildlichkeit des Menschen spiegle sich
1n der dreitfachen Struktur der Geistseele: s1€e 1St, S1e erkennt un s1e
111 Se1in, Erkennen un! Wollen sind w1e€e in Gott auch 1 Men-
schen untrennbar ineinander verflochten.?9 Gegenstand der als Wollen

interpretierenden Carıtas 1St das Gute, das Wahre un das Schöne.
Mustergültig habe der menschgewordene Gottessohn die Identität des
Willens mi1t der Carıtas uns vorgelebt. IDie C1U1LAS dei, das Reich, das
Christus Ende der Zeıten herbeitühren wird, wird eın Reich der
vollendeten CAY1LASs sein.*! So lange jedoch die gegenwärtige, VOoO  a Gott
entfremdete Welt währt, 1St die christliche Carıtas ımmer 11UTr in Stu-
cken verwirklichen. S1e 1St aber der Kırche un! erst recht dem die
Kirche repräsentierenden Mönchtum VOL- und aufgegeben. Wann
und ımmer der Kirche 65 gelingt, die christliche CAY1LAs bruch-
stückhaftt verwirklichen, sollen Christen und Ordensleute wIıssen,
dass 1eSs letztlich niıcht ıhr Werk iSt. sondern das der Gnade
Diesen Prozess der VO Gott ausgehenden unı! 1n der Kirche siıch fort-
pflanzenden Carıtas beschreibt Augustinus 1in seinem Kommentar Zu

Ersten Johannesbrief mMi1t der ihm eigenen Eindringlichkeit.“ Er zıitiert
zunächst den kommentierenden Text: »»Jeder, der glaubt, ass Jesus
der Christus 1St; 1st A4UusSs (sott geboren. Und jeder, der den liebt, der ıhn
geboren, liebt auch den VO  3 ihm geborenen Sohn, unseren Herrn Jesus
Christus«. Dann fährt der Apostel fort: > J)aran erkennen WIF, ass WI1r
die Söhne und Töchter) (sottes jeben« Joh 5143 Die Söhne (und
Töchter) (jottes CI, während T doch urz VO Sohn
Gottes gesprochen hatte; enn die Söhne (und die Töchter) (jottes
sınd der Leib des eingeborenen Sohnes Czottes. Und da er das Haupft,
WIr die Glieder sind, 1St einer der Sohn Gottes. Wer darum die Söhne

20 De trıniıtate 9,18 (CCHLSL 50,309f. MOUNTAIN).
21 Sıehe dazu das letzte Kapitel VO:  S De CLULLALeE dei ZEI0 (CChr.SL, DOMBART/

KALB): »ECCE quod rıt in $ine sine tine«.
272 In pistulam Tohannis ad Parthos Eractatus 10,3 (PE 52055 MIGNE).
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und Töchter) (Gottes liebt, der liebt den Sohn Gottes; und Wer den
Sohn (Gottes liebt, der liebt den Vater. Und keiner wieder ann den Va-
ter lieben, wWenn SE niıcht den Sohn liebt; und wWwer den Sohn liebt, der
lıebt auch die Söhne und Töchter) Gottes. Welche Söhne (und welche
Töchter) (sottes? Eben die Glieder des Sohnes (sottes. Und indem ( w3 M

lıebt, wiırd wg auch selbst Glied, un! durch die Liebe wırd dem Leib
Christi] eingefügt: und wiırd ein einziger Christus se1n, der sich
selbst lıebt. Denn da die Glieder sich gegenseit1g lıeben, hebt der Leib
sıch selbst. Wıe Paulus SagtT. »Leidet eın Glied, leiden alle Glieder
mıit; und Wenn ein Glied geehrt wird, freuen sich alle Glieder mıit<.
Und W1e fährt tort? Ihr aber se1d Christi Leib un:! seine Glieder«

Kor 12;261.)<.
Augustin War ein scharfer Dialektiker. Man spurt 1in diesen Satzen e1l-
nen Zwang der Logik allerding 1Ur dann, wWenn Ianl das Erlö-
sungsgeschehen, VO  } dem das Neue Testament kündet, glaubt. Im 71-
tierten Text bewegt sıch die Carıtas VO  am} oben ach Der Vater
lıebt den Sohn unı ber den Sohn die Söhne und Töchter. Die Carıtas
verläuft jedoch auch VOI ach ben SO tfährt Augustın tort
» Wenn du aber deinen Bruder (und deine Schwester) liebst, liebst du
da vielleicht Christus nıcht? Wıe ware das möglich, WEn du die lie-
der Christi jebst? Wenn du also die Glieder Christi liebst, hebst du
Christus. Wenn du Christus liebst, lebst du den Sohn Gottes. Wenn
du den Sohn CGottes liebst, lebst du auch den Vater. Unteilbar 1St die
Liebe23

ÄUGUSTINS ÄNTWORT AUF DIE FRAGE, WIE DER AUGUSTINISCHEN REGEL
VERPFLICHTE'I'E („RDENSLEUTE SICH GOTT SOLLEN

Ehe ich abschließend die rage, Ww1e der augustinischen Regel VeI-

pflichtete Ordensleute 1n sich gegenseıtig (Jott ehren sollen, beant-
orten versuche, darf iıch S1ie nochmals aut den bereits erwähnten
theologischen Rahmen autmerksam machen, innerhalb dessen Augus-
tinus argumentiert. Es gibt für Ordensleute prinzıpiell keine andere
Theologie und arum auch keine andere Spiritualität als die der Kır-

23 Ebd 10,3 PE 5,2055 MIGNE).

2728



che Allerdings sollen Ordensleute diese Theologie un: Spiritualität
der Kirche zeichenhaft, vorbildlich tür die Kırche 1n der Welt le-
ben. Ausgang und Kern UASEe1DE Überlegungen WAar deshalb die uns

durch Christi Heilswerk geschenkte Gotteskindschaft. »Christ SEe1IN«
1St eın »Status«, eın Stand: Augustin spricht mıiıt Vorliebe, des
Fortbestands der Sünde, VOoO Gnadenstand, un 1€e5 beleuchtet viel-
leicht aufs Beste, W as dem Begriff » Tempel (zottes« tür das FEın-
wohnen (Sottes 1M Ordensstand verstehen iSt. Gott wohnt nıcht in
seiner Substanz 1n Uu1lsS, sondern durch seine Gnade, durch seiıne »11
unseTE Herzen AUSSCHOSSCHC Liebe«. Sıe, die christliche CAYLLAS, iSt des-
halb die Bedingung un zugleich die Voraussetzung bei der Erfüllung
des anspruchsvollen Imperatıvs: Ehret in euch gegenseıt1g Gott!
Was aber heißt »ehren«, WEeLn nıcht gegenseitig auf die christliche
YıLas bedacht sein? Di1iese 1st jedoch, w 1e dargelegt, primär keine S4-
che des Gefühls, keine den Emotionen unterworfene Laune, sondetn
Wıille Wille ZUuU Guten, Wıille Z Wahren, Wıillez Schönen. In-
begriff des Guten, Wahren und Schönen 1sSt ach der Theologie AuU-
zustins wieder (Off selbst. Alles Gute, alles Wahre, alles Schöne in
dieser raumzeitlichen Welt iSt lediglich eıne »Abschattung«, eın » Ab-
glanz« davon. Das »wichtigste und Gebot« (Mt hat des-
halb die Liebe Gott gegenüber AA Ziel
Es entging Augustinus nıcht, 4SsSs das 7zweıte Gebot, das der Nächs-
tenliebe, die Selbstliebe gebunden iSt: » Du sollst deinen Nächsten
lieben WI1€e dich selbst« (Mk I3 MtZ Was heißt das
für Ordensleute, wenn nıcht, den Nächsten 1mM Kloster dort haben
wollen, wohin INnan als Christ und Mönch kommenll Gott? Was
heißt 1e5 wiederum, wenn nicht, den Mitbruder darın tördern, W as

iInan für sıch selber erstrebt: das Gute, das Wahre und das Schöne? Ich
denke, 1es 1St die »gegenseıt1ıge Ehre«, die, weıl eingedenk der
menschlichen Schwäche, un grundsätzlich 1Ur Mi1t Hilfe der
Gnade gewährt, VO  e allen Christen, insbesondere jedoch VO  a} Ordens-
leuten gefordert wiıird
Deus CaAYıtas eSt, autete der Titel einer Enzyklika VO  aD apst Benedikt
XVE,: 1n der er üunfmal aus Augustins Schritften zıitierte. Adressiert 1sSt
diese Enzyklika » an die Bischöte, die Priester und Diakone, die
gottgeweihten Personen und alle Christgläubigen«. Daraus wird e_

sıchtlich, ass bei aller Differenzierbarkeit VO christlichen Spirituali-
taten erwähnt seı1en 11UTr die der Orden benediktinische, franziskani-
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sche, jesuitische IC BT E vorzüglich die Carıtas ist, die in allen
deren dominieren musste und sollte.
Von Augustinus wiırd häufig der Satz zıtiıert, der se1n theologisches
Denken, seine Spiritualität und arum erst recht se1ne Weıisung für das
Leben 1in einer klösterlichen Gemeinschaft bündig auft den Punkt
bringt: Dilige, el quod U1STa Die gäiängige Übersetzung »Liebe, un!
ann C W 3as du willst!« trifft den Sınn des Satzes nıicht, enn s1e Önn-
te einer sıttlichen Libertinage Tuür und Tor öffnen. Die korrekte ber-
SEIZUNG lautet vielmehr: »Liebe, und W as du willst«, das heifßt Was du
VO  e der christlichen Carıtas motiviert willst »das tul« iıne solche
Weıisung legt auch dem Satz uNnNseTrer Regel zugrunde: Ehret 1in euch
gegenseit1g Gott, dessen Tempel ıhr geworden se1id!
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